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Fast jeder zweite Neurentner ist betroffen! 

Thomas Vollkommer 

Geschäftsführer  

isi Investmentresearch GmbH & Co. KG 

Thomas Vollkommer 

Liebe Kunden, sehr geehrte Interessenten und Leser! 

 

Als wir vor ein paar Monaten mit der Konzeption des vor Ihnen liegenden Kundenmagazins 

„isinvestor“ begannen, fragten wir uns? 

 

 Was ist für den überwiegenden Teil unserer Kunden und Interessenten lesenswert? 

 Welche Kapitalmarktthemen sind relevant und aktuell? 

 Wie können wir den Lesern des „isinvestor“ wertvolle Informationen und Hilfestellungen 

zu diesen Themen liefern? 

 

Bei der Themenauswahl waren wir uns sehr schnell einig. Was könnte neben der Gesund-

heit wichtiger für unsere Kunden sein, als dass sie nach rund 40 bis 45 Jahren harter Arbeit 

eine würdevolle und sorgenfreie Lebensphase nach dem Arbeitsleben genießen können? 

Wie sieht jedoch die Realität in Deutschland aus? Fast kein Tag, an dem in den Medien 

nicht über das Thema Altersarmut und Armutsrente berichtet wird. Wie dramatisch die 

Lage ist, zeigen aktuelle Berechnungen des WDR, die in den letzten Wochen zu einer regen 

Diskussion über die Zukunft der staatlichen Rentenversicherung führten. 

 

„Fast jeder zweite Neurentner ab dem Jahr 2030 wird eine Rente  

unterhalb der Armutsgrenze erhalten!“ 

 

Glauben Sie nun bitte nicht, dass nur die unteren Einkommensgruppen davon betroffen 

sein werden. Auch Arbeitnehmer mit einem heutigen Durchschnittseinkommen von 2.500 € 

bis 3.000 € müssen sich darauf einstellen, dass die staatliche Rente nicht ausreichen wird. 

Das sind die unumstößlichen und knallharten Fakten der Berechnungen. 

Früher oder später wird jeder zweite Bundesbürger mit dem Problem der Altersarmut kon-

frontiert werden. Entweder Sie tun es heute - mit der Chance, das Problem für sich zu lö-

sen – oder eben später. Vielleicht zu spät. Entscheiden Sie jetzt! 

 

Private Vorsorge wird immer wichtiger, daran führt kein Weg vorbei! Doch was tun? Die 

Zinsen auf Sparanlagen sind seit Jahren nahe Null und für die Zukunft werden sogar Nega-

tivzinsen auf Sparguthaben immer wahrscheinlicher. 

 

Für diese Ausgabe des „isinvestor“ haben wir deswegen zwei Schwerpunktthemen gewählt: 

 

 Wir liefern Ihnen die wichtigsten Fakten zum Problem der Armutsrente 

 Wir zeigen Ihnen, wie Sie der Niedrigzinsfalle entkommen und die Sicherheit Ihres Ver-

mögens mit einer attraktiven Rendite in Einklang bringen 

 

Mit dieser Ausgabe des „isinvestor“ wünschen wir Ihnen viele neue Erkenntnisse und freu-

en uns, wenn wir Sie mit den darin enthaltenen Informationen in wichtigen Finanz– und 

Altersvorsorge-Entscheidungen unterstützen können. 

 

Ihr 
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Mit Vollgas in die Altersarmut 

AJ: Das Thema Altersarmut und 

Armutsrente ist neben den geopo-

litischen Problemen derzeit eines 

der präsentesten Themen in den 

Medien. Ab 2030 wird fast jeder 

zweite Neurentner eine Rente 

unterhalb der Armutsgrenze er-

halten. Wie kommt es zu dieser 

plötzlichen Entwicklung? 

 

TV: Das Problem ist nicht wirklich 

neu. Wir beschäftigen uns seit über 

30 Jahren mit Kapitalanlagen. In mei-

ner Anfangsphase als Berater war das 

Thema Altersvorsorge die Hauptmoti-

vation für den Abschluss fast jeder 

Spar- oder Kapitalanlage. 

Aufgrund der demografischen Ent-

wicklung war das Problem der gesetz-

lichen Rentenversicherung schon lan-

ge vorhersehbar. Immer weniger Bei-

tragszahler müssen für immer mehr 

Rentenbezieher aufkommen und zu-

sätzlich steigt die Lebenserwartung 

und somit der Zeitraum des Renten-

bezuges ständig an. Vor dreißig Jah-

ren lag das Problem noch sehr weit in 

der Zukunft. Aus heutiger Sicht ste-

hen wir kurz davor und dem davon 

betroffenen Personenkreis wird die 

Rentenproblematik immer bewusster. 

Stellen Sie sich vor, Sie würden mit 

einem Fahrzeug ungebremst auf eine 

Felswand zurasen, die in 30 km Ent-

fernung steht. Solange Sie die Wand 

nicht sehen, haben Sie wenig Motiva-

tion, zu handeln und gegenzusteuern. 

Sobald die Wand sichtbar wird, ändert 

sich das schlagartig. 

Zusätzlich zum demografischen As-

pekt kommen weitere Faktoren. Das 

Durchschnittseinkommen in Deutsch-

land liegt bei 2.665 € monatlich 

(Quelle: Statista, Fraunhofer FIT). 

Einem Rentner bleiben davon im Jahr 

2030 rund 40 % Rente übrig, das 

wären 1.066 €. Von diesem Betrag 

geht noch die fällige Steuer ab. Heute 

werden „nur“ 72 % der Rente besteu-

ert. Bis zum Jahre 2030 steigt dieser 

Satz auf 90 % und ab 2040 müssen 

Rentner ihre Rente zu 100 % versteu-

ern. 

Die Inflation tut ihr übriges. Zahlt ein 

Mieter beispielsweise heute 700 € 

Miete, so steigt diese Mietzahlung bei 

INTERVIEW. Die Renten sind sicher – dieses Versprechen gaben uns die Politiker noch vor einigen Jahren. 

Heute steht Deutschland kurz vor einer Renten-Krise. Das Rentenniveau sinkt immer weiter, während der Bei-

tragssatz für die gesetzliche Rentenversicherung mit größter Wahrscheinlichkeit steigen wird. Armutsrente und 

Altersarmut sind die Folgen für unsere alternde Bevölkerung, wenn nicht heute schon private Vorsorge geleis-

tet wird. Alexander Jung, Student der Politikwissenschaften und Betriebswirtschaftslehre, befragte im Rahmen 

seiner Masterarbeit zur Rentensituation Thomas Vollkommer, Geschäftsführer des Institut für Strategische In-

vestmentberatung (isi) Investmentresearch GmbH & Co. KG.  

 

Die Rente wird nur rund 40 % des heutigen Einkommens 

betragen 

Ø 2.665 €  

Monatsgehalt 

1.066 €  

Rente 

Der steuerpflichtige Rentenanteil steigt 72 % 90 % 

Die Inflation tut ihr übriges 
700 €  

Miete 

920 €  

Miete 

 

 

  

 

  Heute Jahr 2030 

 Rente: Was 2030 übrig bleibt   

 

 

„ Den meisten Rentnern in unserem 

persönlichen Umfeld geht es heute 

doch verhältnismäßig gut. Das sehen die 

Menschen und sie glauben, dass dies auch in 

der Zukunft so bleiben wird.“ 
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einer nur 2 %igen Inflation bis zum 

Jahr 2030 auf 930 € monatlich. Im 

Ergebnis reicht die Rente im Jahr 

2030 nicht einmal aus, um die Miete 

zu bezahlen. Bei Immobilienbesitzern 

steigen analog dazu die Unterhalts-

kosten für das Immobilieneigentum.   

 

AJ: Wir stehen also kurz davor, 

gegen die Wand zu fahren. Wie 

gehen die Bundesbürger damit 

um? 

 

TV: Abhängig von der persönlichen 

und finanziellen Situation des Einzel-

nen gibt es hierbei große Unterschie-

de. Deswegen will ich bei der Beant-

wortung der Frage grundsätzlich nicht 

pauschalieren.   

Was unsere Berater jedoch feststel-

len, ist, dass viele Bundesbürger das 

Problem der Armutsrente immer noch 

weit von sich schieben oder sogar 

komplett ignorieren. Den wenigsten 

Bundesbürgern ist bewusst, dass 

nicht nur Geringverdiener, sondern 

auch Durchschnittsverdiener mit ei-

nem Einkommen zwischen 2.500 € 

und 3.000 € von der Armutsrente 

betroffen sein werden. Generell muss 

man feststellen, dass die Deutschen 

für´s Alter zu wenig sparen, die Vor-

sorgebereitschaft ist regelrecht ge-

lähmt. Das ist vor allem bei der Al-

tersgruppe der unter 40jährigen so. 

Rückt der Renteneintritt dann näher, 

kommt nach und nach ein mulmiges 

Gefühl auf. Das Problem der Altersar-

mut wird der Personengruppe, die in 

10 oder 15 Jahren in Rente gehen 

wird, immer bewusster. Dennoch hof-

fen viele darauf, dass der Staat das 

Problem schon irgendwie lösen wird. 

Je älter die Menschen werden, umso 

weniger haben sie das Gefühl, ihre 

finanzielle Zukunft im Griff zu haben. 

Die seit Jahren anhaltend niedrigen 

Zinsen schrecken die Bürger zusätz-

lich ab, Verträge für die Altersvorsor-

ge abzuschließen.      

 

AJ: Fakt ist doch aber, dass nahe-

zu jeder zweite Neurentner ab 

2030 von der Armutsrente betrof-

fen ist. Warum hofft die Mehrzahl 

der Bürger dann immer noch? 

 

TV: Ja, das stimmt. 90 % der Men-

schen glauben fest daran, dass nur 

die „Anderen“ betroffen sind. Die 

Rechnung kann aber so nicht aufge-

hen. Diese Ignoranz liegt meiner Mei-

nung nach daran, dass es den meis-

ten Rentnern in unserem persönlichen 

Umfeld heute doch verhältnismäßig 

gut geht. Das sehen die Menschen 

und sie glauben, dass dies auch in der 

Zukunft so bleiben wird. Sie sind 

nicht direkt davon betroffen, das 

Problembewusstsein ist sehr niedrig.  

Dazu ein anderes Beispiel: Die Zahl 

der Demenzkranken steigt weltweit 

immer stärker an. Eine Krankheit mit 

schlimmen Folgen, auch für die Ange-

hörigen des Erkrankten. Wir alle wis-

sen das. Solange es uns nicht direkt 

  
Nur 46 % der Deutschen haben das Gefühl, ihre finanzielle 

Zukunft im Griff zu haben 

Prozentsatz der Menschen, die das Gefühl 
haben, ihre finanzielle Zukunft im Griff zu 

haben, nimmt mit dem Alter ab. 

„ Den wenigsten Bundesbürgern ist 

bewusst, dass nicht nur Geringver-

diener, sondern auch Durchschnittsverdiener 

mit einem Einkommen zwischen 2.500 € 

und 3.000 € von der Armutsrente betroffen 

sein werden.“ 

 

 Quelle: BlackRock 
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tangiert, bleibt die Wahrnehmung 

oberflächlich. Wie würde sich das 

verändern, wenn Sie plötzlich einen 

Angehörigen mit Altersdemenz im 

persönlichen Umfeld hätten? Sie wür-

den sich plötzlich ganz anders mit 

dieser Krankheit und deren Folgen 

auseinandersetzen. Sie sind dann 

direkt davon betroffen und Ihr Be-

wusstsein dafür wird viel stärker. 

Ähnlich ist es auch bei der Altersar-

mut. Wir kennen das Problem, doch 

solange es uns nicht direkt betrifft, ist 

unser Interesse dafür sehr begrenzt. 

Mit etwas Aufmerksamkeit wird die 

Altersarmut inzwischen auch in der 

Öffentlichkeit immer häufiger sicht-

bar. Gehen Sie nur einmal mit offe-

nen Augen durch unsere Städte. Mit 

großer Wahrscheinlichkeit werden Sie 

auf einen Flaschensammler treffen, 

der die Abfalleimer oder den Sperr-

müll nach Pfandflaschen durchsucht. 

Waren das vor ein paar Jahren noch 

Obdachlose, die um´s Überleben 

kämpften, so sind es heute immer 

mehr Rentner, die ihre Armutsrente 

aufbessern müssen. 

 

AJ: Warum wurden von staatli-

cher Seite aus in der Vergangen-

heit keine Reformen eingeleitet? 

 

TV: Es ist schon sehr traurig, dass wir 

in einem der reichsten und leistungs-

fähigsten Länder der Welt leben und 

uns überhaupt mit der drohenden 

Armut im Alter beschäftigen müssen. 

Bisher wurden von der Politik nur 

sehr zaghafte Versuche unternom-

men, um die private Vorsorge zu 

stärken. Dazu gehört beispielsweise 

die Riesterrente, die allerdings nur ein 

kleiner Baustein zur privaten Vorsor-

ge sein kann. Ich glaube, dass die 

Politiker – egal von welcher Partei – 

bisher nicht den Mut hatten, den Bür-

gern die ganze Wahrheit zu sagen 

und die erforderlichen Reformen an-

zugehen. Es ist ein sehr unangeneh-

mes Thema, welches die Politik ihren 

Bürgern erklären müsste. Es wäre 

auch mit Mehrbelastungen für große 

Bevölkerungsgruppen verbunden. 

Keine guten Voraussetzungen, um bei 

der nächsten Wahl wieder gewählt zu 

werden. Also schweigt man es tot, 

solange es geht. Soll doch die nächste 

Generation das Problem lösen.  

 

AJ: Und wie sieht es zukünftig 

aus? Warum sollte der Staat das 

Problem nicht lösen können? 

Kann der Staat die Zuschüsse zur 

Rentenversicherung nicht einfach 

erhöhen? 

 

TV: Fachleute glauben, dass dies 

nicht ohne größere finanzielle Ein-

schnitte möglich ist. Schauen Sie sich 

nur den aktuellen Tragfähigkeitsbe-

richt der Bundesregierung an. Das 

Bundesfinanzministerium hat kürzlich 

errechnet, dass es für die Staatsfi-

nanzen „erhebliche Tragfähigkeitsrisi-

ken“ gebe. „Ohne frühzeitiges Gegen-

steuern“ wächst die Gefahr, dass die 

demografische Alterung zu „einer 

nicht tragfähigen Schuldenentwick-

lung führt und damit den Handlungs-

spielraum des Deutschen Staates 

einschränkt“. Gibt es keine durchgrei-

Der weltgrößte Vermögensverwalter 

BlackRock befragte kürzlich in einer ak-

tuellen Studie 2000 Bundesbürger da-

nach, was sie aus heutiger Sicht beher-

zigen würden und ihrem „jüngeren Ich“ 

raten würden. Die Antworten überrasch-

ten nicht und dennoch können Sie den 

Unterschied zwischen einem glücklichen 

und sorgenfreien Lebensabschnitt oder 

einem Leben in Altersarmut ausmachen. 

Rat an das „jüngere Ich“ 
 

 

 Früher mit dem richtigen  

  Sparen beginnen 
 

 Dem Sparen für die Rente  

    oberste Priorität einräumen   
 

 Insgesamt mehr sparen     
 

 Das Ersparte nicht  
  so oft angreifen 

51 

38 

28 % 

27 % 

 

„ Beginnen Sie möglichst frühzeitig 

mit dem gezielten Sparen für Ihre 

Altersvorsorge und greifen Sie das dafür an-

gesparte Kapital nicht an!“ 
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fenden Reformen, könnte die demo-

grafische Entwicklung sogar zu einem 

Staatsbankrott führen.  

 

AJ: Welchen Tipp können Sie den 

Menschen geben, die sich nicht 

auf die staatliche Rente alleine 

verlassen wollen und zusätzlich 

private Vorsorge treffen wollen? 

 

TV: Die wichtigste Empfehlung, die 

ich geben kann: Beginnen Sie mög-

lichst frühzeitig mit dem gezielten 

Sparen für Ihre Altersvorsorge und 

greifen Sie das dafür angesparte Ka-

pital nicht an! Die finanzielle Planung 

der Lebensphase nach dem aktiven 

Arbeitsleben wird von den Deutschen 

in der Regel viel zu spät in Angriff 

genommen. Im Beratungsalltag erle-

ben wir es immer wieder, dass Men-

schen erst mit Mitte 50 ernsthaft über 

ihre gesetzlichen Rentenansprüche 

und ihre private Vorsorge nachden-

ken. Die verbleibende Zeit bis zum 

Renteneintritt ist dann häufig viel zu 

kurz, um mit den vorhandenen finan-

ziellen Mitteln eine solide Vorsorge 

aufzubauen, die für eine lebenswerte 

Zeit nach dem Arbeitsleben ausrei-

chen würde. Anstatt nach über 40/45 

Jahren Arbeit, ein Leben ohne finanzi-

elle Sorgen genießen zu können, ist 

oft nur noch Schadensbegrenzung 

möglich. Das muss nicht sein! Starten 

Sie so früh wie möglich mit der finan-

ziellen Planung und dem Aufbau Ihrer 

Altersvorsorge.  

 

Der Faktor Zeit und der Zinseszinsef-

fekt spielen bei Kapitalanlagen eine 

enorm wichtige Rolle. Beginnen Sie 

schon in frühen Jahren mit dem Spa-

ren, dann lassen sich auch mit klei-

nen Sparraten große Vermögen auf-

bauen. Beginnt jemand erst sehr spät 

(Ende 50, Anfang 60) mit der priva-

ten Vorsorge, ist ein ungleich höherer 

Sparbetrag erforderlich, damit das 

gleiche Vermögen erreicht werden 

kann. 

 

AJ: Was kann man jemandem ra-

ten, der erst sehr spät mit dem 

Sparen beginnen kann oder will? 

 

TV: Das kommt darauf an, wie spät 

er damit anfängt. Beginnt jemand im 

Alter von 55 Jahren mit dem Vorsor-

gesparen, dann hat er noch rund 12 

Jahre Zeit bis zum Rentenbeginn. 

Damit er bis dahin z. B. 100.000 € 

ansparen kann, ist bei einer Verzin-

sung von 3 % eine monatliche Spar-

rate in Höhe von 578 € nötig. Wie 

realistisch ist es, dass jemand, der bis 

zu diesem Zeitpunkt nicht in der Lage 

war, 100 € im Monat anzusparen, von 

heute auf morgen nun fast 600 € 

ansparen soll? 

 

AJ: Das ist nicht sehr realistisch. 

Aber 100 € müsste doch jeder 

zurücklegen können. 

 

TV: Was ergibt das für einen Sinn? 

Bei einer monatlichen Ansparrate in 

Höhe von 100 € und einer 3 %igen 

Verzinsung hat der Anleger nach 12 

Jahren 17.307 € zu Verfügung. Ent-

nimmt er anschließend monatlich 500 

€, um seine staatliche Rente aufzu-

Endkapital in Euro 40 Jahre 30 Jahre 20 Jahre 15 Jahre 10 Jahre 5 Jahre 

Sparrate    100 € 116.501 68.760 36.508 24.549 14.719 6.640 

Sparrate    250 € 291.253 171.900 91.270 61.372 36799 16.601 

Sparrate    500 € 582.506 343.801 182.540 122.745 73.597 33.202 

Beispielberechnung für einen Investmentsparplan  
 

Bei einer angenommenen Wertentwicklung von 4 % p. a. und einer regelmäßigen monatlichen Sparrate würde sich Ihr Investmentkonto nach 

entsprechender Laufzeit wie folgt entwickeln (eventuell anfallende Gebühren bleiben unberücksichtigt): 

„ Beginnen Sie schon in frühen Jah-

ren mit dem Sparen, dann lassen 

sich auch mit kleinen Sparraten große Ver-

mögen aufbauen.“ 

Starten Sie in jungen Jahren mit kleinen Sparraten 

vorzusorgen, dann fühlt es sich an, wie die Leich-

tigkeit eines Tischtennisballs, den Sie mit sich her-

umtragen - kaum spürbar. Beginnen Sie im Alter 

von 35 bis 45 Jahren, dann wachsen die Sparraten 

gefühlt auf die Größe eines Tennisballs - es fängt 

an, unangenehm zu werden. Wenn Sie erst mit 50 

oder später anfangen, dann fühlen sich die hohen 

Sparraten an, wie die Last einer Bowlingkugel. 
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bessern, dann ist das Kapital nach 

drei Jahren aufgebraucht. Und dann?  

Die Antwort wird Sie jetzt vielleicht 

verwundern. Beginnt jemand zu spät 

mit dem gezielten Sparen für die pri-

vate Vorsorge und hat dafür nicht die 

erforderlichen Mittel, dann wird er 

früher oder später sowieso Grundsi-

cherung beantragen müssen. In die-

sem Fall müssen alle vorhandenen 

Ersparnisse (inklusive Immobilienver-

mögen) zunächst aufgebraucht wer-

den. Sollte der Sparwillige in diesem 

Fall überhaupt noch mit dem Sparen 

beginnen oder nicht lieber sein Leben 

genießen, solange er kann? Übrigens, 

wer die Bedürftigkeit vorsätzlich oder 

grob fahrlässig herbeigeführt hat, 

ohne für das Alter vorzusorgen, hat 

gar keinen Anspruch auf Grundsiche-

rung. 

 

AJ: Das klingt so, als ob Sie vom 

Vorsorgesparen abraten? 

 

TV: Nein, ganz im Gegenteil. Es geht 

darum, rechtzeitig damit zu beginnen, 

um auch mit erträglichen Sparraten 

etwas zu erreichen. Stellen Sie sich 

vor, ich würde Sie bitten, einen Tisch-

tennisball in die Hosentasche zu ste-

cken und mit sich herumzutragen. 

Wie würde sich das anfühlen? Sie 

würden es spüren, aber es wäre leicht 

möglich. Wie sähe es mit einem Ten-

nisball aus? Auch das ginge, aber Sie 

würden ihn sehr deutlich spüren. Nun 

stellen Sie sich vor, Sie sollten eine 

Bowlingkugel in Ihre Hosentasche 

stecken und ständig mit sich herum-

tragen. Ähnlich ist es bei der privaten 

Vorsorge. Beginnen Sie bereits in 

jungen Jahren mit dem Kapitalaufbau, 

spüren Sie die Sparrate natürlich 

auch. Nach kurzer Zeit haben Sie sich 

daran gewöhnt und es belastet Sie 

nicht mehr. Beginnen Sie im Alter von 

35 bis 45 Jahren, dann ist die Sparra-

te wesentlich höher und es fällt Ihnen 

schon bedeutend schwerer, die Belas-

tung zu tragen. Es wäre aber möglich. 

Beginnen Sie erst mit 50 oder noch 

später, dann müssten Sie bildlich 

gesprochen ständig eine Bowlingkugel 

mit sich herumschleppen.    

 

AJ: Klare Worte, das sollte jeden 

aufrütteln und zum Handeln be-

wegen. 

Sie sagten, dass die Zeit und der 

Zinseszinseffekt eine wichtige 

Rolle bei Kapitalanlagen spielen. 

Wenn es keine Zinsen mehr gibt, 

gibt es dann überhaupt noch ei-

nen Zinseszinseffekt? 

TV: Hier sprechen Sie ein zusätzliches 

Problem an, welches den Aufbau ei-

ner soliden Vorsorge erheblich er-

schwert. Aufgrund der anhaltend 

niedrigen Zinsen sind die klassischen 

Vorsorge- und Sparprodukte der 

Deutschen nicht mehr zum Vermö-

gensaufbau geeignet. Die Lebensver-

sicherer sind kaum noch in der Lage, 

den sowieso schon niedrigen Garan-

tiezins zu erwirtschaften. Die Kosten 

für die Verwaltung des Vertrages und 

für die Risikoabsicherung fressen die 

restliche Rendite auf. Das gleiche 

Problem haben die Banken und Baus-

parkassen. Die Zinsen auf Sparbuch, 

Festgeld und Co. liegen aktuell bei 0 

%. Nach Ansicht von Fachleuten wird 

diese Niedrigzinsphase noch sehr, 

sehr lange anhalten. Der Kapital-

marktstratege von einem der führen-

den Vermögensverwalter in Europa 

geht davon aus, dass die Niedrigzins-

phase durchaus noch 10 bis 20 Jahre 

andauern kann. Keine oder niedrige 

Zinsen bedeuten auch keinen oder 

nur einen niedrigen Zinseszinseffekt 

und das hat fatale Folgen für die Ver-

mögensentwicklung.  

 

AJ: Was können Anleger heute 

noch tun, um Vermögen aufzu-

bauen oder die Rendite ihres vor-

handenen Vermögens zu stei-

gern?     

 

TV: Geld vermehrt sich heute nicht 

mehr von selbst. Jeder Sparer muss 

sich mit den niedrigen Zinsen und der 

drohenden Armut im Alter auseinan-

 

„ Der Kapitalmarktstratege von ei-

nem der führenden Vermögensver-

walter in Europa geht davon aus, dass die 

Niedrigzinsphase durchaus noch 10 bis 20 

Jahre andauern kann.“ 

 

Starten Sie in jungen Jahren mit kleinen Sparraten 

vorzusorgen, dann fühlt es sich an, wie die Leich-

tigkeit eines Tischtennisballs, den Sie mit sich her-

umtragen - kaum spürbar. Beginnen Sie im Alter 

von 35 bis 45 Jahren, dann wachsen die Sparraten 

gefühlt auf die Größe eines Tennisballs - es fängt 

an, unangenehm zu werden. Wenn Sie erst mit 50 

oder später anfangen, dann fühlen sich die hohen 

Sparraten an, wie die Last einer Bowlingkugel. 
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dersetzen und dann auch handeln. 

Prof. Dr. Max Otte (Prof. für internati-

onale Betriebswirtschaftslehre, Buch-

autor und Fondsmanager) sagte kürz-

lich in einem Interview: „Fünf  Billio-

nen auf Sparkonten sind kein Beweis 

für den Reichtum der Deutschen, son-

dern für ihre Dummheit.“ Das ist zwar 

sehr direkt formuliert, doch hat er 

damit im Kern nicht Recht? Warum 

sollte jemand Geld unverzinst auf 

dem Sparbuch oder als Festgeld anle-

gen?  Es gibt immer noch Anlagen mit 

attraktiven Renditen zwischen 3 bis 5 

% jährlich, ohne dass der Anleger 

dabei erhöhte Risiken eingehen muss. 

Niemand kann erwarten, dass diese 

Anlagen breiten Bevölkerungsschich-

ten bereits bekannt sind, doch es gibt 

sie. Pauschale Lösungen für eine soli-

de Vorsorge oder die eine richtige 

Vermögensanlage für jeden Anleger, 

wird es nie geben. Der interessierte 

Bürger sollte die Hilfe eines unabhän-

gigen Beraters in Anspruch nehmen 

und sich ein umfassendes Finanzkon-

zept erstellen lassen. Dieses sollte 

bereits vorhandene Spar- und Kapi-

talanlagen, die gesetzlichen und be-

trieblichen Rentenansprüche sowie 

die Inflation berücksichtigen.  

Unter Beachtung der persönlichen 

Situation des Anlegers und dessen 

finanzieller Spielräume lässt sich die 

eventuell ergebende Versorgungslü-

cke somit gut schließen.  
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Aus dem Alltag einer Rentnerin 

Zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel 
 

 

Wenn Erna B. (71) aus Gundelsheim bei Bamberg in ihrer Sparkasse sich den neuen Kontoauszug holt, wird die rüstige 

Rentnerin mit den vielen Lachfalten um die Augen plötzlich ganz traurig. Der nur dreistellige Betrag auf dem Kontoauszug 

bereitet Erna schlaflose Nächte voller Sorgen um ihren Lebensabend. „Mein Enkel hat bald Geburtstag. Ich möchte ihm so 

gerne etwas Schönes schenken, doch das, was er gerne hätte, 

kann ich mir nicht leisten“, sagt die alte Dame und wischt sich 

verstohlen über die Augen. Solche eigentlich schönen Anlässe 

bereiten Erna B. Probleme. Sich selbst mal etwas zu gönnen, 

daran ist überhaupt nicht zu denken. Die 190 € Stromnachzah-

lung, die letztens in ihrem Briefkasten landete, verdrängt sie 

vorerst. Das Geld hat sie einfach nicht. Keine Ersparnisse und 

die Summe aus der Lebensversicherung ist auch schon aufge-

braucht. Von ihrer Rente gehen allein 490 Euro für die Miete 

drauf, die Lebensmittel kommen zum großen Teil von der Ta-

fel, Kleidung hat sie sich schon seit Jahren nicht mehr neu ge-

kauft.  

Dass sie - statt ihren Lebensabend in Würde zu genießen - 

heute Zeitungen austrägt und bei öffentlichen Veranstaltungen 

und Konzerten abends und nachts Flaschen einsammelt, um 

sich zu ihrer mageren Rente etwas dazu zu verdienen, daran 

hätte sie vor ein paar Jahren sicherlich nicht gedacht. „Wenn ich die Flaschen und Dosen abgebe, wechsle ich die Geschäfte 

immer, da es mir peinlich ist, gesehen und erkannt zu werden. Auch wenn Sie nach Großveranstaltungen mit ihrer großen 

Tasche in den Abfalleimern nach Pfandflaschen sucht, vermeidet sie jeglichen Blickkontakt. „Einmal hat mich meine Nachba-

rin dabei gesehen. Ich bin sprichwörtlich in den Boden versunken und habe mich zutiefst geschämt.“  

Als alleinerziehende Mutter von drei Kindern arbeitete 

sie nach der Geburt gar nicht und später in Teilzeit als 

Krankenschwester, um für ihre Kinder da zu sein. Der 

Beruf war anstrengend, auch körperlich. Wegen Osteo-

porose musste sie früher in Rente gehen. Irgendwann 

hat die Altersvorsorge nicht mehr gereicht. „Ich war 

eigentlich immer selbstständig und hatte jeden Tag zu 

tun. Mich daheim langweilen kenn ich gar nicht - auch 

heute fällt mir das schwer“, gesteht sie. Eigentlich woll-

te sie Medizin studieren, aber als das erste Kind zur Welt kam, hat sie ihren Traum ganz selbstverständlich zurück gesteckt. 

Mein Mann hat früher immer gesagt: „Schatz, du brauchst nicht arbeiten. Wofür gibt es das Ehegattensplitting und beitrags-

freie Krankenversicherung?“ Die Ehe mit dem Vater ihrer drei Kinder hielt keine zehn Jahre. Nach der Scheidung war an 

Vollzeitarbeit auch nicht zu denken: „Ich wollte, dass meine Kinder aufs Gymnasium kommen. Irgendjemand musste ja 

nachmittags für sie da sein.“ Hilfe von ihren Kindern möchte sie jetzt keine annehmen: „Die führen ja schließlich ihr eigenes 

Leben mit ihren Kindern.“ 

Wenn der jährliche Bescheid der Rentenversicherung kam, hat sie ihn zwar geöffnet, was der Inhalt eigentlich aussagte, das 

hat Erna nicht wirklich verstanden. „Irgendwie habe ich gedacht, es handelt sich um einen Fehler. Als ich mich jedoch von 

dem netten Herrn von der Rentenversicherung beraten ließ, wusste ich, es ist meine tatsächliche Rente, die ich bekommen 

soll.“ Von Fonds, privater Altersvorsorge und Berufsunfähigkeitspolicen hat Erna B. früher zwar schon etwas gehört, aber nie 

ernsthaft darüber nachgedacht. „Irgendwie habe ich das Thema immer nach hinten geschoben. Ich habe ja schließlich fast 

mein ganzes Leben gearbeitet“, sagt Erna. „Und jetzt ist es zu spät. Meine Rente ist zum Leben zu wenig und zum Sterben 

zu viel. Aber Aufgeben kommt auch nicht in Frage“, sagt sie und fährt mit ihrem Damenrad mit dem Korb voller Zeitungen 

davon, um sie rechtzeitig in die Briefkästen zu legen. 

„ Wenn ich die Flaschen und Do-

sen abgebe, wechsle ich die 

Geschäfte immer, da es mir peinlich ist, 

gesehen und erkannt zu werden.“ 
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NIEDRIGZINSPOLITIK. Die Zentralbanken haben mit Ihrer Niedrigzinspolitik die Verzinsung von 

Geldanlagen quasi abgeschafft. Davon sind nicht nur Bankeinlagen wie Sparbuch, Tagesgeld und 

ähnliche Sparformen betroffen, auch der Bausparvertrag und die klassische Kapitallebensversiche-

rung werfen nahezu keine Rendite mehr ab. Wie lange werden die niedrigen Zinsen anhalten? Wie 

bringen Sie Sicherheit und Rendite in Einklang und wie können Sie auch heute noch Renditen zwi-

schen 3 – 5 % erzielen? 

Warum die Zinsen so niedrig sind und für 

lange Zeit niedrig bleiben werden 

Der  Ausbruch der Finanzkrise im Jahr 2007/2008 ist 

inzwischen fast 10 Jahre her. Seitdem versuchen die 

Zentralbanken weltweit, mit immer niedrigeren Zin-

sen und immer mehr frischem Geld das schwache 

Wirtschaftswachstum anzukurbeln und die Inflation 

Richtung 2 % zu treiben. Der Erfolg ist nur mäßig. 

Das Wirtschaftswachstum bleibt schwach und die 

Inflationsrate in der Eurozone ist mit -0,2 % (Stand 

April 2016) sogar im negativen Bereich. 

Die Zentralbanken sind offensichtlich an die Grenzen 

ihrer „normalen“ Möglichkeiten angekommen. Weder 

der Aufkauf von Staatsanleihen durch die EZB noch 

die Nullzinspolitik haben bisher die gewünschten 

Ergebnisse gezeigt. Sichtbar sind vor allem nur die 

unerwünschten Nebenwirkungen. 

 

Lag der Leitzins in der Eurozone im Jahr 2009 noch 

bei 4,25 %, so senkte die EZB den Leitzins bis März 

2016 in mehreren Schritten auf 0,0 %. Fremdkapital 

wurde damit für Unternehmen, Privatpersonen und 

auch für die Staaten immer günstiger. 

Bei den Vermögenswerten führte dies zu einer teils 

sehr bedenklichen inflationären Entwicklung. Als 

Beispiel sei hier die Explosion der Immobilienpreise 

genannt. Die niedrigen Zinsen ermöglichten den 

Immobilienerwerb nun auch für Personengruppen, 

für die es vor wenigen Jahren und zu „normalen“ 

Zinssätzen unerschwinglich gewesen wäre. Die 

dadurch zusätzlich entstandene Nachfrage hat die 

Immobilienpreise inzwischen in utopische Höhen 

getrieben. Immobilienkäufer aus dem Ausland ver-

stärken diese Entwicklung. 

 

Noch bedenklicher sehen wir die Auswirkungen der 

Niedrigzinspolitik auf die Verschuldungen der Staa-

ten. Die Zentralbanken haben den Staaten Zeit er-

kauft, um Reformen umzusetzen und um ihre Haus-

halte zu konsolidieren. Doch was ist geschehen? Die 

erkaufte Zeit wurde nicht genutzt. Vor Jahren be-

reits beschlossene und sinnvolle Reformen wurden 

teilweise sogar zurückgenommen. Seit der Finanz-

krise im Jahre 2008 haben sich die Schulden der 

Staaten um rund 40 % erhöht! Die Gesamtschulden-

quote der entwickelten Staaten befindet sich inzwi-

schen nahe den historischen Höchstständen. Warum 

auch soll ein Staat harte Reformen umsetzen, solan-

ge er sich immer wieder neues Geld für fast 0 % 

beschaffen kann? 

 

Die im Maastricht-Vertrag festgelegte Verschul-

dungsobergrenze in Höhe von 60 % des Bruttoin-

landsprodukt (BIP) wird nur noch von wenigen klei-

nen Volkswirtschaften eingehalten. Längst ist es 

Gang und Gäbe, dass alte Schulden durch die Auf-

nahme immer neuer Schulden bedient werden. So-

lange ein Staat seine Schuldenlast tragen kann, 

stellt das kein großes Problem dar. Anders sieht es 

aus, wenn die Schuldentragfähigkeit überschritten 

wird und damit ein Staatsbankrott die logische Folge 

wäre. 
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Wie sich überschuldete Staaten von ihrer Schuldenlast befreien können 

Schuldenreduzierung durch Wachstum - ei-

ne Illusion. Der sinnreichste Weg zum Abbau von 

Staatsschulden ist ein überdurchschnittliches Wirt-

schaftswachstum. Der Schuldenstand in Relation zur 

Wirtschaftsleistung verbessert sich, Steuereinnah-

men steigen und Sozialausgaben fallen. Für die ent-

wickelten Industrienationen ist diese Variante des 

Schuldenabbaus leider die Unwahrscheinlichste. Seit 

Jahrzehnten sinken die realen Wachstumsraten der 

Industrieländer und dieser Trend wird anhalten. 

 

Höhere Inflation bei gleichzeitig niedrigen 

Zinsen - schleichende Enteignung. Eine her-

vorragende Maßnahme zum Abbau der Staatsschul-

denquoten sind niedrige Zinsen bei gleichzeitig stei-

genden Inflationsraten. Mit Hilfe der Zentralbanken 

werden die Zinsen für Staatsanleihen quasi abge-

schafft und die Inflation angekurbelt. Die Finanzie-

rungskosten für die Staaten werden so gesenkt und 

die Staatsschulden „weginflationiert“. Auf der Seite 

des Sparers führt diese als „finanzielle Repression“ 

bezeichnete Maßnahme zu einer negativen Realver-

zinsung und einer schleichenden Teilenteignung von 

Sparguthaben. Aus staatlicher Sicht ist diese Maß-

nahme eine geniale Möglichkeit zur Umverteilung 

von Vermögen. Die meisten Menschen können nicht 

zwischen Nominal- und Realwerten unterscheiden 

und damit ist die Geldentwertung für den Sparer 

nicht sofort sichtbar.  

 

Staatsbankrott - der letzte Schritt. Ist ein 

Staat nicht mehr in der Lage, fällige Forderungen zu 

bedienen, bleibt als letzter Schritt nur noch der 

Staatsbankrott. In diesem Fall gibt es nur eine Lö-

sung, der Schuldenberg muss durch einen Schulden-

schnitt drastisch reduziert werden. Die Gläubiger 

müssen, ähnlich wie im Fall Griechenland, auf einen 

großen Teil ihrer Forderungen verzichten. 

 

 

Welche Schlüsse kann ein Kapitalanleger daraus 

ziehen? 

 

1. Die hohen Verschuldungsquoten zwingen die Staaten 

zum Schuldenabbau. 

2. Das Wirtschaftswachstum wird moderat bleiben, ein 

Schuldenabbau durch Wachstum alleine wird nicht 

möglich sein. 

3. Staaten mit einer eigenen Währung werden ihre Schul-

den mit Hilfe der Notenpresse bedienen. Schulden-

schnitte sind zwar grundsätzlich möglich, dennoch 

sehr unwahrscheinlich und würden nur durchgeführt 

werden, wenn alle anderen Maßnahmen scheitern. 

4. Der angenehmste und wahrscheinlichste Weg zum 

Schuldenabbau ist eine lange Phase mit niedrigen Zin-

sen und höheren Inflationsraten verbunden mit Maß-

nahmen zur Stimulierung des Wirtschaftswachstums. 

Niedrige Zinsen sind die neue Normalität. Besit-

zer von Geldvermögen sind daher zum Handeln 

gezwungen, wenn sie ihr Vermögen erhalten 

oder vermehren wollen. Weiterhin sind Realwerte 

Nominalwerten vorzuziehen. 
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RENDITE. Niedrige Zinsen werden 

uns über viele Jahre hinweg beglei-

ten. Unter Berücksichtigung der In-

flation realisieren Sparer sogar eine 

negative Realrendite. Ihr Vermögen 

schrumpft, ohne dass dies sofort 

sichtbar wird. Anleger in verzinsli-

chen Anlagen, die ihr Vermögen zu-

künftig erhalten oder vermehren wol-

len, sind zum Handeln gezwungen. 

Neben Sparbuch und Festgeldanle-

gern sind auch Besitzer von Lebens-

versicherungen betroffen, da durch 

die niedrigen Zinsen die Gewinnbe-

teiligung ihrer Verträge massiv ein-

bricht. Wie lassen sich auch heute 

noch attraktive Erträge erzielen und 

mit einem hohen Maß an Sicherheit 

in Einklang bringen? 

Mit Investitionen in Produktivkapital  

(z. B. Aktien, Aktienfonds, usw.) las-

sen sich langfristig Renditen um die 6 

- 8 % jährlich erzielen. Ein weiterer 

Vorteil, den Ihnen diese Vermögens-

anlage bietet, es handelt sich im Ge-

gensatz zu Nominalwerten um reale 

Werte, die nicht beliebig vermehrbar 

sind. Der Investor muss allerdings 

bereit sein, zwischendurch hohe 

Wertschwankungen des investierten 

Kapitals einzugehen. Das schreckt 

den einen oder anderen Anleger ab. 

Genau für diese sicherheitsorientierte 

Zielgruppe ist das Investment-

Konzept Renteplus konzipiert. Der 

Sicherheitsaspekt steht bei diesem 

Investmentkonzept im Vordergrund. 

Das primäre Ziel ist der langfristige 

Erhalt des investierten Kapitals. Mit 

breit gestreuten Investitionen in er-

tragsorientierte Investmentanlagen 

soll eine jährliche Rendite zwischen 3 

– 5 % erzielt werden. Das Anlageka-

pital ist für den Anleger täglich ver-

fügbar. Es sind sowohl Einmalanlagen 

ab 20.000 € als auch Sparpläne ab 

100 € möglich. 

 

Informieren Sie sich bequem und 

unverbindlich, wie Sie Ihr Vermögen 

vor Wertverlust schützen können und 

"besuchen" Sie unser kostenloses 

Webinar. E-Mail an webinar@isi24.de  

Stichwort: Rendite. Die genauen Ter-

mine senden wir Ihnen per E-Mail zu. 

 

Investment-Konzept Renteplus  
 

Sicherheit und Rendite Ihres Kapitals im Einklang 
 

Sichere und ertragreiche Geldanlage  

in Zeiten niedriger Zinsen 
 

3 - 5 % Rendite sind immer noch möglich! 
 

Wir laden Sie sehr herzlich zu unserem kostenlosen Webinar ein. 

Einfach beigefügte Antwortkarte ausgefüllt zurück oder direkt anmelden auf  

www.isi24.de oder eine E-Mail an webinar@isi24.de - Stichwort: Rendite 

 

Die Zahl der Anmeldungen je Auswahltermin ist auf 20 begrenzt. 
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